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09-12-06  2. Advent Jak 5,7-8 Alles kann besser werden
Liebe Gemeinde!

Gestern waren wir mit den Konfirmanden beim VfB, der seit 8. Spielen ohne Sieg ist.
Lange mussten wir Geduld haben, bis die Spieler sich endlich etwas trauten und dann das heiß ersehnte 1:0 Tor gefallen ist. Als dann die Gegner aus Bochum kurz vor Schluss auch noch ein Tor geschossen haben, da ist den VfB-Fans der Kragen geplatzt und sie haben lauthals gesungen: "Wir haben die Schnauze voll!"

Die Geduld der Fans ist am Ende.
In unserem Predigttext heute geht es um die Geduld:

Jakobus 5,7-8
So seid nun geduldig, liebe Brüder, bis zum Kommen des Herrn. Siehe, der Bauer wartet auf die kostbare Frucht der Erde und ist dabei geduldig, bis sie empfange den Frühregen und Spätregen.8 Seid auch ihr geduldig und stärkt eure Herzen; denn das Kommen des Herrn ist nahe.
Sind Sie geduldig?
Sind Sie geduldig?

Es gibt Situationen, in denen es mir schwer fällt, geduldig zu bleiben:

An der Kasse im Supermarkt, wenn ich mich mal wieder falsch eingeordnet habe und der Kassiererin das Papierband ausgeht oder wenn sie ins Mikrofon spricht: "Frau Soundso bitte Storno!"
- Dann schau ich auf die Uhr und merke, dass ich zu spät dran bin, dass ich meinen Terminplan nicht einhalten kann, dann macht sich Ungeduld breit.
Ein völliger Alptraum war es bestimmt für die Urlaubsreisenden in diesem Jahr, die auf der B 27 zum Flughafen wollten und die dann wegen der Baustellen im Stau standen - stundenlang.

Wenn ich mir vorstelle, wie man dann auf die Uhr schaut und merkt: Ich werde mein Flugzeug nicht mehr erreichen - und dabei ist schon alles bezahlt und die Ferienwohnung ist gebucht - schrecklich diese Vorstellung. Und mir tun die Leute heute noch leid, die da mit ihren Koffern auf der Standspur Richtung Flughafen gelaufen sind, um vielleicht doch noch eine Chance zu haben, in letzter Minute noch einsteigen zu können.
Wir werden ungeduldig, wenn es nicht geht, wie wir es geplant haben, wenn alles anders kommt, dann kommen wir unter Druck.
Ungeduldig werden wir auch, wenn sich etwas pausenlos wiederholt, wenn der Pfarrer im Gottesdienst immer noch einmal mit dem Gleichen anfängt.

Wenn die Windel zum dritten Mal in einer Nacht voll ist und das Baby brüllt,
wenn unsere pflegebedürftige, demenkranke Mutter wieder und wieder die gleiche Geschichte erzählt, wenn sie stundenlang auf einem Bissen herumkaut und ihn nicht hinunterschluckt. Und wir stehen am Bett und warten, warten… jeden Tag - jeden Tag unzählige Male.
So seid nun geduldig, liebe Brüder und Schwestern!

Wir wollen geduldig sein - aber so oft verlieren wir die Geduld, obwohl wir uns doch vornehmen, uns zu beherrschen. Aber manchmal wächst uns eben alles über den Kopf und wir würden am liebsten alles hinschmeißen und davonlaufen.

So sind wir Menschen.

So waren anscheinend auch die Menschen damals, an die sich Jakobus richtet.

Wenn es stimmt, dass Menschen am meisten durch Vorbilder lernen, an dem was sie bei den Eltern abschauen, dann hätten wir gute Chancen, dass wir Geduld lernen könnten; denn:
Barmherzig und gnädig ist der Herr, geduldig und von großer Güte! (Psalm 103,8)
Gott hat Geduld mit uns, obwohl wir ihm wieder und wieder das Gleiche erzählen, obwohl wir wieder und wieder die gleichen Fehler machen und nichts dazu lernen. 
Gott ist geduldig mit uns!

Ob uns das im Umgang mit Menschen, die unsere Geduld auf die Probe stellen, Hilfe zur Veränderung sein könnte?
Positive Ungeduld
Unser Text mahnt uns zur Geduld.

Manchmal denke ich, ist es aber auch schade, dass wir unsere Ungeduld verloren haben.

Es ist so schön, die Kinder in der Adventszeit zu beobachten. Sie können es gar nicht erwarten, bis es endlich Weihnachten wird.

Voller Begeisterung stürzen sie sich morgens auf den Adventskalender und machen eine Tür auf.

Sie freuen sich so sehr auf das, was kommt.

Und die Stunden am Morgen des Heiligen Abend sind die längsten, die es gibt, weil die Sehnsucht so groß ist, dass das Fest endlich beginnen soll.

Und wir?
Wir freuen uns an den Kindern und ihrer Freude.

Erwarten wir etwas vom Fest?

Erwarten wir überhaupt etwas von der Zukunft?

Oder meinen wir: "Besser wird’s nicht mehr. Es kann eigentlich nur bergab gehen!"

Vielleicht ist das der entscheidende Unterschied zwischen uns und den Kindern.

Sie öffnen die Türen am Adventskalender und sind überzeugt: Das Beste kommt noch. Am Ende steht das große Fest.

Wir öffnen Türen jeden Tag, vermeiden den Blick in die Zukunft und wenn wir daran denken, was am Ende steht, dann graust es uns: Am Ende, wenn alle Türchen offen sind, dann steht da wohl Krankheit, Hilflosigkeit und der Tod.

Wir haben die Ungeduld der Kinder verloren, sehnen uns nicht mehr nach der Zukunft, weil wir die Hoffnung verloren haben.

Seht auf und erhebt eure Häupter, weil sich eure Erlösung naht. (Lk 21,28)
Das Beste kommt noch!
Der Wochenspruch will Hoffnung in uns entfachen,

Sehnsucht, dass unsere Augen wieder zu glänzen beginnen, wenn wir an die Zukunft denken,

dass das müde Abwinken aufhört und Freude sich breit macht in uns.

Seid geduldig; denn das Kommen des Herrn ist nahe!
Die Botschaft hör ich wohl…
Die Botschaft hören wir wohl.

Das Problem ist, dass uns der Glaube fehlt.

"Wo ist denn Gott? Wo ist seine Nähe?"
Unbezahlte Rechnungen sind konkret.

Zurückgeschickte Bewerbungsunterlagen haben wir vor Augen.

Grabsteine sind in unserer Nähe! - Aber Gott?

O Herr!

Wie soll ich dich empfangen und wie begegn' ich dir?

Ich habe so große Zweifel in mir!

Kommt dein Reich?

Wird wirklich alles irgendwann besser werden?

Ich bin so aufgeklärt, so abgeklärt - so hoffnungslos!
Ich weiß manchmal nicht, was ich glaube.
Ich weiß manchmal nicht, ob ich glaube.

Und doch ist ein Verlangen in mir - nach dir,

der Du das Licht bist - meiner Seelen Zier.

O Jesus, Jesus,

ich kann mir den Glauben, der mir verloren zu gehen droht, ich kann ihn nicht machen, kann ihn nicht festhalten. Komm du, setz mir die Fackel bei,

lass mir ein Licht aufgehen, wie ich dir begegnen kann, wie ich mich dir öffnen kann.

Ich glaube in dem Adventslied, das wir vorhin miteinander gesungen haben, gibt uns Paul Gerhardt einen Hinweis, wie wir Spuren Gottes in unserem Leben entdecken können:
Mein Herze soll dir grünen in stetem Lob und Preis und deinem Namen dienen, so gut es kann und weiß.
Wir sollen Gott loben und preisen!

Das hört sich so fromm an.
So dass man nicht widersprechen kann 
- aber irgendwie auch abgedroschen und weltfremd.

Mir hat einer erzählt, dass er sich immer wieder mit einem alten Schulfreund trifft.

Diesem Freund ist alle Hoffnung verloren gegangen.

Er leidet unter schweren Depressionen.

Er hat ihm den Rat gegeben: "Schreib dir auf einen Zettel, was in deinem Leben gut ist! Schreib alles auf, alle Kleinigkeiten. Und du wirst sehn, wie viel das ist. Und dann lies es durch, wenn die Dunkelheit über dich hereinbricht."
Ich denke, das war ein guter Rat.

Wer Gott in seinem Herzen lobt und preist, der macht so zu sagen eine Liste auf der lauter Spuren Gottes in unserem Leben stehen.

Und diese Liste verändert den Blick. 
Denn es gibt so viel, was Gott für uns tut. So oft ist er uns nahe.

Ob diese Liste der Spuren Gottes den Glauben in uns zum Leben erwecken kann, dass es wahr ist,

dass am Ende nicht der Tod steht, nicht der Lichtschalter, der ausgeknipst wird, sondern das Fest, das nie mehr aufhört? 

Seid geduldig - haltet durch!
So seid nun geduldig, liebe Brüder und Schwestern!
Haltet durch!

So viele Menschen leben im Schatten, sitzen im größten Leid. So vielen ist das Reich genommen, da Fried und Freude lacht.

So viele liegen in schweren Banden.

So viele sind gefesselt von Angst und Not.

So viele leiden unter dem Spott der anderen, die ihnen zu verstehen geben, dass sie nichts weiter sind als eine Witzfigur, der letzte Dreck.

Was lässt durchhalten? Wie kriegen wir den langen Atem, dass wir nicht alles hinschmeißen?
In einem Buch der Literaturnobelpreisträgerin Herta Müller, das nicht leicht zu lesen ist, steht ein Abschnitt, der eine Antwort auf die Frage gibt, was durchhalten lässt.

Da wird ein junger Mann aus Siebenbürgen mitten in der Nacht von russischen Soldaten aus seinem Elternhaus abgeführt. Die Soldaten wollen ihn in ein Arbeitslager bringen. Der Mann erinnert sich an diesen Abschied und erzählt: "Die Mutter hielt mir den Mantel mit dem schwarzen Samtbündchen. Ich schlüpfte hinein. Sie weinte. Ich zog die grünen Handschuhe an. Auf dem Holzgang, genau dort, so die Gasuhr ist, sagte die Großmutter: ICH WEISS DU KOMMST WIEDER.

Ich habe mir diesen Satz nicht absichtlich gemerkt. Ich habe ihn unachtsam ins Lager genommen. Ich hatte keine Ahnung, dass er mich begleitet, mehr als alle mitgenommenen Bücher. ICH WEISS DU KOMMST WIEDER wurde mir zum Komplizen der Herzschaufel und zum Kontrahenten des Hungerengels. Weil ich wiedergekommen bin, darf ich das sagen: So ein Satz hält einen am Leben."

Worte, Sätze können am Leben halten.

Sätze können so stark sein, dass wir uns an sie klammern können.

"Ich liebe dich!" Ist so ein Satz.

Oder: "Bis dass der Tod uns scheidet!"

Ich glaube auch der Wochenspruch ist so ein Satz, an den wir uns klammern können, der uns durchhalten lässt, der uns am Leben hält:

Seht auf und erhebt eure Häupter, weil sich eure Erlösung naht. (Lk 21,28)

Diese Zusage Gottes: Ich komme! Ich komme, dich zu erlösen!

An Gottes Zusage können wir uns klammern, sie stärkt unser Herz.

Habt Mut - habt lange Mut.

Gebt die Hoffnung nicht auf!

Seid geduldig, liebe Brüder und Schwestern.

Seid gelassen wie der Bauer, der weiß:

Es liegt nicht an mir, was wächst - es liegt auch an keinem anderen, der sich wer weiß wie wichtig fühlt.

Es liegt in Gottes Hand.

Er hat mich bis hierher versorgt und er wird mich weiter versorgen!

Am Ende, wenn alle Türen offen sind, steht nicht das Aus, sondern das Fest! Das Beste kommt noch!
Seht auf und erhebt eure Häupter, weil sich eure Erlösung naht. (Lk 21,28)

Amen.

